
Mischung aus Ekel und Angst klammere
ich mich an Haralds Arm fest, sodass auch
er erwacht.

»Sind wir schon da?«
»Leider nicht«, antworte ich mühsam.

Um dann hervorzustoßen: »Mir ist
schlecht. Wo gibt es hier Kotztüten?«

Leider stellt sich heraus, dass die teure
Fähre keine an Bord hat – im Hochsommer
rechnet offenbar niemand mit so etwas.
Und an die Reling kommt man ja nicht …
Das Ergebnis sieht und riecht man überall.
Und auch uns trifft es zwangsläufig. Aus
Verzweiflung hole ich den Kulturbeutel
raus, den ich immer in meiner kleinen
Reisetasche habe, räume ihn leer und …

In einer kurzen Pause, als der Magen
gerade nicht rumort, fasst Harald mich
plötzlich am Oberarm. »Nanni, die
Hunde! Verdammt!«

Ich versuche, mich zu erheben – aber



Harald hält mich fest. »Vergiss es. Man
darf während der Fahrt nicht in den
Laderaum. Sturm hin oder her.«

»Aber die beiden armen Tiere kotzen
uns doch jetzt sicher alles voll da unten. Es
ist so heiß und eng im Auto! Und dann das
Geschwanke …« Ich muss erneut würgen.

Harald steht der kalte Schweiß auf der
Stirn. Wegen der Übelkeit? Das vielleicht
auch. Aber vor allem weil ihm gerade eine
Frage einfällt: »Wenn die jetzt alles
vollmachen – worauf sollen wir dann heute
Nacht schlafen?«

Unsere Auswanderung fängt wirklich
toll an.

Na ja: Eigentlich begann die Geschichte
unserer Auswanderung ein halbes Jahr
vorher …



Das	Fass	läuft	über

»Was ist denn mit den Hunden los?«
Schlaftrunken richte ich mich auf. Neben
mir brummt Harald im Halbschlaf
irgendetwas Unverständliches.

Es ist stockdunkel und kalt, und ich habe
das Gefühl, aus reinem Blei zu bestehen.
Habe ich überhaupt schon richtig
geschlafen? Auf jeden Fall nicht annähernd
genug.

Neben mir atmet Harald schon wieder
tief und gleichmäßig. Die Versuchung,
mich ebenfalls wieder in die Kissen sinken
zu lassen, ist übermächtig. Es war mal
wieder einer dieser langen Winterabende
im Lokal, und ich fühle mich wie gerädert.



Aber dass die Hunde so unruhig sind, lässt
meine Alarmglocken schrillen. Ganz
hinten in meinem Kopf und sehr
unangenehm: Sind die schon seit Langem
gefürchteten Einbrecher da? Wir wohnen
direkt über dem Restaurant und haben uns
schon oft vorgestellt, was wäre, wenn dort
jemand einstiege. Nun ja, ganz ehrlich: Ich
habe es mir vorgestellt. Mein Mann schiebt
so was ja gern weg, wie die meisten seiner
Geschlechtsgenossen. Lieber nicht an
Unangenehmes denken, dann passiert es
schon nicht, ist sein Motto. Auf gut
Deutsch: Decke übern Kopf ziehen und
sich tot stellen.

Und genau das tut mein Liebster jetzt
auch, als ich ihn erneut anspreche und
dazu an ihm rüttle: »Harald! Einbrecher!«

Er schnaubt genervt und murmelt: »Ist
sicher nur Vollmond. Oder der Nachbar
geht wieder mitten in der Nacht Gassi.«



Und zieht sich tatsächlich die Decke über
den Kopf.

Aber eine Sekunde später fährt auch er
hoch. Aura, unsere Hovawart-Hündin,
bellt nun so energisch und alarmiert, dass
auch dem verschlafensten Gastwirt klar
werden muss: Hier stimmt was nicht!

Harald greift sich den Baseballschläger,
der für solche Situationen bereitliegt (Ha!
Er hat also doch darüber nachgedacht!),
und wir schleichen die Treppe hinunter.

Die Hunde stehen vor der
Brandschutztür, die die Treppe zu unserer
Wohnung vom Lokal trennt, und bellen
wie wild. Wir horchen mit klopfendem
Herzen an der Tür – nichts. Aber dafür
bemerken wir etwas anderes: Es riecht.
Und zwar nach Rauch. Panisch öffnen wir
die Tür – und stehen in dichtem Qualm.

Und was macht Nanni, die gerade vor
vier Monaten ihre dritte


